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Nachtleben Die Bars und Clubs in Basel
geben sich Mühe, die Schutzmassnah-
men, die der Bund vorgibt, einzuhalten.
Das schwächste Glied sind jedoch nicht
die Betreiber, sondern die Gäste. Eine
Reportage aus dem Basler Nachtleben
zeigt: Ähnlich wie in Zürich kümmern
sich hiesige Nachtschwärmerwenig um
das Coronavirus. Einige wollen ihre
Daten gar nicht angeben und streiten
mit dem Personal. Eine junge Frau gibt
ausserdem zu, falsche Angaben zu ma-
chen, damit man sie nicht via Contact-
Tracing ermitteln kann. (red) Seite 19

Basler Partygängern
ist Corona egal

Grosser Rat Ein aktueller Vorstoss im
Grossen Rat könnte für die Universität
Basel Folgen haben. Die SP-Politikerin
Jessica Brandenburger fordert zusam-
men mit weiteren Grossrätinnen eine
Geschlechterquote für Professuren.Und
zwar für jede einzelne Fakultät.

Bei einer Annahme müssten innert
fünf Jahren 30 Prozent aller Professu-
ren mit Frauen besetzt werden. Nach
15 Jahren soll der Anteil bei 50 Prozent
liegen. Die Forderung könnte einige
Fakultäten, derenAnteil an Professorin-
nen bei unter 25 Prozent liegt, beson-
ders betreffen. Die Universitätsleitung
ist gegen eine fixe Quote und verweist
auf ihre Strategie der Frauenförderung.
Gegner der Quote befürchten einen
Qualitätseinbruch. (ni) Seite 15

Politikerinnen fordern
Frauenquote für Uni

Unfall Nach dem tödlichenAngriff eines
Tigers auf eine Zoo-Pflegerin geht die
Stadtpolizei Zürich von einem Arbeits-
unfall aus. Wie es dazu kam, dass sich
Raubtier und Pflegerin am Samstag
gleichzeitig im Aussenbereich aufhiel-
ten, ist noch unklar. Die Ermittlungen
gehen weiter. Die Tigerin werde nicht
eingeschläfert, hiess es. (sda) Seite 14

Tiger tötet Pflegerin
im Zürcher Zoo

Fussball Ausfälle von Stammkräften vor
und auch während der Partie gegen
Xamax sorgten dafür, dass im St.-Jakob-
Park zwischenzeitlich eine ungemein
junge Basler Mannschaft auf dem Feld
stand.Besonders in derDefensivewaren
viele unerfahreneAkteure amWerk,was
sich für den FCB aber keineswegs nega-
tiv auswirkte. Vielmehr zeigten die Jun-
gen ein gutes Spiel und trugen ihrenTeil
zum2:0-Sieg derBasler bei.WeilYB und
St.Gallen ebenso gewannen, bleibt der
RückstanddesFCBaufdieTabellenspitze
unverändert. (ror) Seite 26, 27, 28

Die Jungen zeigen beim
FCB ihre Qualitäten

Claudia Blumer

Verwitwete Frauen sind gegenüberver-
witweten Männern deutlich besser-
gestellt. Sofern sie beim Tod des Part-
ners über 45 sind, erhalten Frauen, die
ihren Mann verlieren, selbst dann eine
Rente,wenn sie keine Kinderhaben oder
diese bereits volljährig sind.Männer, die
ihre Frau verlieren, bekommen sie nur

dann,wenn die Kinder unter 18 sind.Die
Ehe für alle verschärft diese Ungleich-
behandlung noch. Denn anders als
heterosexuelle Eheleute profitieren ver-
heiratete Frauenpaare gleich doppelt:
Beide Ehegattinnen erhalten beim Tod
der anderen dieWitwenrente.

Hingegen sind verheirateteMänner-
paare doppelt schlechtergestellt. Unab-
hängig davon, welcher Ehepartner zu-

erst stirbt, erhält der Zurückbleibende
nur bei minderjährigen Kindern eine
Rente. So sieht es die Gesetzesänderung
vor, die der Nationalrat im Juni verab-
schiedet hat und die nun in den Stän-
derat kommt.Homosexuelle trifft diese
Ungleichbehandlung zudem stärker, da
sie überdurchschnittlich oft kinderlos
sein dürften. Die Befürworter der Ehe
für alle halten die Ungleichbehandlung

für gerechtfertigt oder sagen zumindest,
sie sei in Kauf zu nehmen.

DieserAnsicht sind auchVertreter der
Schwulen- und Lesbenverbände. Die
Witwenrente sei die Kehrseite davon,
dass eine Gleichstellung zwischenMann
und Frau bei den Löhnen und Karriere-
chancen noch nicht erreicht sei. Die Geg-
ner derEhe-Öffnungvertreten eine ganz
andere Meinung. Seite 5

Lesbische Paare profitieren stärker
beiWitwenrente
Vorsorge Die Ehe für alle schafft neue Ungleichheit. Verlierer sind die Schwulen.

Tramverkehr blockiert GleichdreiKundgebungen fandenamSamstag inBasel statt.UnbewilligtwarenProtestevonAntifa-VertreternanderHeuwaagegegen laufende
Strafverfahren.BewilligteDemosgabes zudemgegenRassismusaufdemBarfüsserplatz (Bild) sowievonKurden imKleinbasel. (amu) Seite 17 Foto:Georgios Kefalas (Keystone)

Grosser Tag der Demonstrationen in Basel

Interview LautMichael Hermann glaubt
SVP-Stratege Christoph Blocher selbst
nicht mehr an den Erfolg der Initiative
seiner Partei, die am 27. September zur
Abstimmung kommt. Das folgert der
Politgeograf aus dem Umstand, dass
Blocher 13 Jahre nach seiner Abwahl
gerade jetzt seine Bundesratsrente rück-
wirkend in Anspruch nehmen will.

«Blocher müsste wissen, dass seine
Forderungmehr schadet als nützt», sagt
Hermann im Gespräch. Stossend sei,
dass der Alt-Bundesrat aus seinem

Rentenverzicht jahrelang Kapital ge-
schlagen habe. Er hätte sich so mora-
lisch über andere Politikerinnen und
Politiker stellen und sie anprangern
können. Wenn er nun seine Rente be-
anspruche, gebe er einen seiner letzten
Trümpfe aus derHand. «Der SVP-Über-
vater schrumpft zu einem normalen
Bürger, zu einem Rappenspalter, der
nichtmehr politisch denkt, sondern nur
noch sein Geld sichern will. Damit
demontiert sich Blocher selber», sagt
Hermann. (jho) Seite 5

PolitologeMichael Hermann:
«Blocher demontiert sich»
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Gentest für Neugierige
Experten sind skeptisch,
Nutzer enthusiastisch: Die
DNA-Herkunftsanalyse von
Onlineanbietern erfreut sich
grosser Beliebtheit. Seite 3

Rückstand für Trump
US-Präsident Trump wählt
am Nationalfeiertag wütende
Worte. Damit reagiert er auf
seinen Umfrage-Rückstand
gegenüber Joe Biden. Seite 7

Klassik für Geniesser
Mit demMusiksaal im Basler
Stadtcasino erfüllte sich
das Bürgertum 1876 einen
Wunsch. Die Akustik geniesst
bis heuteWeltruf. Seite 13

E-Autos für Cops
Das Basler Polizeikorps hat
die grösste Tesla-Flotte der
Welt. Jedoch wohl nicht mehr
lang: Immer mehr US-Städte
ziehen nach. Seite 15

Sieg für Bottas
Die Formel 1 meldete sich
mit demGP von Österreich
zurück. Beim Rennen läuft für
viele Teilnehmer noch nicht
alles nach Plan. Seite 28
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Kumamoto Bei schweren Unwet-
tern im Südwesten Japans sind
vermutlich mindestens 35 Men-
schen ums Leben gekommen.Bis
gesternAbendwurden 18Todes-
fälle bestätigt, darunter 12 Be-
wohner eines Pflegeheims. Die
Regierung der stark betroffenen
Provinz Kumamoto vermutet,
dassmindestens 17weitereMen-
schen die Überflutungen und
Erdrutsche nicht überlebt haben.
14Menschen galten als vermisst.
SchwererRegen hatte seit Sams-
tag Überflutungen und Erdrut-
sche ausgelöst. Die Einsatzkräf-
te hatten Schwierigkeiten, eini-
ge Gebiete entlang des Flusses
Kuma zu erreichen. (sda)

Dutzende Tote
nach Unwettern

Obermarchtal Bei einem Jungge-
sellenabschied auf derDonau ist
ein 30 Jahre alterMann in Baden-
Württemberg ertrunken. Zehn
Männer und Frauen hatten sich
am Samstag zu einer Tour mit
Booten aufgemacht,wie die Poli-
zei gesternmitteilte. Sie tranken
«nicht unerheblicheMengenAl-
kohol», wie es hiess. Der Mann
suchte am frühen Abend seine
Sonnenbrille im Wasser. Er sei
zunächst gestanden und plötz-
lich weg gewesen. Taucher fan-
den ihn leblos imWasser. (sda)

Tödlicher Unfall
am Polterabend

Seattle EinMann ist am Samstag
mit seinem Auto in eine Gruppe
von Demonstranten gerast und
hat dabei zwei Frauen überfah-
ren. Eine 24-Jährige sei im Spi-
tal gestorben, berichteten örtli-
che Medien. Eine 32-Jährige sei
in ernstem Zustand. Der 27-jäh-
rige Fahrer wurde festgenom-
men. Auf einem Video ist zu se-
hen, wie er sein Auto mit hoher
Geschwindigkeit um Autos her-
um steuerte,mit denen einAuto-
bahnabschnitt für die Demo ab-
gesperrt war. (sda)

Autofahrer rast
in Demonstranten

Torrelavega Ein spanischer Stadt-
rat hatwährend einerVideokon-
ferenzmit Kollegen, Journalisten
und Bürgern geduscht – vor lau-
fender Kamera.Während die an-
deren Teilnehmer hinter ihren
Schreibtischen sassen und Fra-
gen beantworteten, war Berna-
do Bustillo von der PSOE-Partei
nackt unter derDusche zu sehen.
«Ich will das gar nicht schönre-
den undweiss, dass ichmich da-
nebenbenommen habe», sagte er
denMedien.Weil sich die Konfe-
renz hinzog, habe er sich für

Multitasking entschieden: du-
schen undweiter zuhören.Dabei
habe er die Kamera nicht richtig
ausgeschaltet. Bustillo bot sei-
nen Rücktritt an, aber seine Par-
tei wollte davon nichts wissen,
wie Medien am Samstag berich-
teten.

Mit den Tücken des Homeof-
fice musste sich im April schon
ein spanischer Journalist herum-
schlagen: Während eines Live-
interviews ging seine Geliebte
durchs Zimmer. Seine Frau hat-
te daraufhin genugvon ihm. (sda)

Live duschender spanischer Stadtrat
darf im Amt bleiben

Greenville Mindestens zweiMen-
schen starben und acht weitere
wurden verletzt, als in einem
Club im US-Bundesstaat South
Carolina Schüsse fielen. Im
Nachtlokal hatte amSamstag ein
Rap-Konzert stattgefunden, das
von «sehr vielen Menschen» be-
sucht worden ist. Es wurde bis-
her niemand verhaftet. (sda)

Schüsse in Club

Blütenpracht in Umbrien Die «Fiorita» inCastelluccio diNorciaverwandelt die sibillinischeHochebene im Juni
und Juli in einFarbenmeer.DannblühengleichzeitigKlatschmohnundWildblumen. Foto: AntonioMasiello (Getty Images)

Blau, blau, blau blüht der Enzian. Rot, rot, rot blüht . . .

Rapper Kanye West hat erneut
angekündigt, für die US-Präsi-
dentschaft zu kandidieren. «Wir
müssen nun das Versprechen
Amerikas erkennen,mit Gottver-
trauen, einer einigenden Vision
und dem Schaffen einer Zu-
kunft», schrieb der Musiker am
Samstag auf Twitter. Mit dem
Hashtag #2020Vision und inklu-
sive US-Flagge erklärte West,
sich um das Amt des Präsiden-
ten zu bewerben.Das hat er 2015
schon einmal getan, und zwei

Jahre später erklärte er in einem
Radiointerview, 2024 kandidie-
ren zu wollen. Die Fristen für
eine Kandidatur 2020 sind in et-
lichen Bundesstaaten allerdings
bereits abgelaufen. (sda)

Dieses Foto ist zwar rund 20 Jah-
re alt, aber es ist pikant. Zu se-
hen sindGhislaineMaxwell, letz-
te Woche in den USA verhaftete
Vertraute des verurteilten und
inzwischen verstorbenen Sextä-
ters Jeffrey Epstein und enge
Freundin des britischen Prinzen
Andrew, und Kevin Spacey,we-
gen Vorwürfen sexuellen Miss-
brauchs in Ungnade gefallener
US-Schauspieler, auf denThron-
sesseln im Buckingham Palace.
Dort gelandet seien sie auf
Einladung von Prinz Andrew,

schreibt «The Telegraph». Es ist
einweitererBeleg dafür, dassAn-
drew und Maxwell, die Epstein
minderjährige Mädchen zuge-
führt haben soll, eng verbandelt
waren.Andrewwird vonVirginia
Roberts Giuffre beschuldigt,mit
ihr Sex gehabt zu haben, als sie
17 war. Die US-Justiz würde An-
drew gern vernehmen. Er be-
streitet alle Vorwürfe. (bem)

Foto: PD

Foto: Michael Wyke (AP, Keystone)

Scheinwerfer

Polizistinwird bei
Kontrolle überfahren
Port-Sainte-Marie In Südfrank-
reich ist eine Polizistin bei einer
Verkehrskontrolle getötet wor-
den. Ein Automobilist habe sich
amSamstagabend geweigert, der
26-jährigen Beamtin derGendar-
merie bei einer Kontrolle Folge
zu leisten, und habe sie überfah-
ren. Er wurde festgenommen.

TödlicherMonsun
imNordosten Indiens
Delhi Mindestens 32 Menschen
sind nach Blitzeinschlägenwäh-

rend der Monsunzeit in Indien
ums Leben gekommen. Binnen
24 Stunden starben in acht Be-
zirken des nordöstlichen Bun-
desstaats Bihar 21 und in Uttar
Pradesh 11 Menschen.

Höhlenforscher stirbt
in den Abruzzen
Roccamorice Bei einem plötzli-
chen Wassereinbruch in die Ri-
sorgiva-Höhle in den Abruzzen
sind am Samstag drei Männer
eingeschlossen worden. Zwei
wurden von Rettern lebend ge-
borgen, der dritte wurde später
tot gefunden. (sda)

Kurz notiert

Marius Huber, Martin Huber,
Lorenzo Petrò

Mindestens ein halbes Dutzend
Zoobesucherhat die erschüttern-
de Szene im Tigergehege mit
eigenen Augen gesehen. Und
wahrscheinlich waren es noch
mehr – die Polizei sucht nach
weiteren Augenzeugen. Am
Samstag gegen 13.20 Uhrhat das
Amurtigerweibchen Irina in der
Anlage eine 55-jährige Pflegerin
angegriffen und tödlich verletzt.

Angestellten des Zoos gelang
es zwar, die Tigerin von ihrem
Opferweg in den Stall zu locken,
wie es das Notfallkonzept des
Zoos vorsieht. Spezialisten von
Schutz und Rettung kümmerten
sich darauf umdie verletzte Frau,
konnten sie aber nichtmehr ret-
ten. Warum sie sich im Gehege
aufgehalten hatte, ist unklar.

Die Tiger werden grundsätz-
lich ohne direktenmenschlichen
Kontakt gehalten, wie der neue
Zoo-Direktor Severin Dressen
später an einerMedienkonferenz
erklärt. Eventuell habe es sich
um ein Missverständnis gehan-

delt und die Pflegerin glaubte,
dass die Tigerin nicht dort sei.

Mitarbeitermit Gewehr
Wie lange die Attacke im Gehe-
ge dauerte und welche Verlet-
zungen die Pflegerin erlitt,wur-
de nicht bekannt gegeben.

Eine Zoobesucherin sagte «20
Minuten», sie habe gehört, was

eine Augenzeugin erzählte: «Sie
hat eine Personmit einer Schau-
fel im Gehege gesehen, die um
Hilfe schrie.» Später seien die
Besucher weggeschickt worden,
manche hätten geweint. Bald sei-
en Polizei und Krankenwagen
gekommen. «Auch einMitarbei-
ter mit einem Gewehr in der
Hand ging zum Gehege.»

Unter den Augenzeugen sollen
sich auch Kinder befunden ha-
ben,wie der «Sonntagsblick» be-
richtete. Ein Careteam kümmer-
te sich umMitarbeiter und Besu-
cher. Es sei aber gut möglich,
dass manche direkt nach Hause
gegangen seien.

Zoodirektor Severin Dressen,
erst seit wenigen Tagen imAmt,
wirkte gefasst in der belastenden
Situation: «Es ist ein hochgradig
tragisches Ereignis, eine Mit-
arbeiterin auf dieseArt zu verlie-
ren», sagte er vor den Medien.
«Wir sind alle tief betroffen.»
Nach seinemWissensstand habe
es im Zoo Zürich noch nie einen
vergleichbaren Vorfall gegeben.
«MeinMitgefühl gehört denAn-
gehörigen des Opfers.»

Der Zoo blieb am Samstag für
die Besucher offen, nur um das
Tigergehegewar ein grosser Be-
reich abgesperrt.Am Sonntag je-
doch schloss er die Tore aus Pie-
tätsgründen.

Das jungeTigerweibchen, das
denAngriff verübt hatte,war im
letzten Sommer aus Dänemark
nach Zürich gekommen. Es sei

bisher nie als aggressiv aufgefal-
len. Am Tag nach dem Vorfall
teilte der Zoo mit, dass der Vor-
fall für das Tigerweibchen keine
Konsequenzen haben werde. Es
sei ausschliesslich seinen natür-
lichen Instinkten gefolgt – eine
Person in der Anlage empfinde
es als Eindringling in sein Terri-
torium.

Mit Verfahren rechnen
Zu einer fast identischen Ein-
schätzung kam auch der Wild-
tierexperte Samuel Furrer vom
Schweizer Tierschutz: «Man
kann dem Tiger keinen Vorwurf
machen», sagte er zur «NZZ am
Sonntag». Laut dem Zoo befin-
det sich die Raubkatze inzwi-
schen wieder in der vertrauten
Umgebung.

Der Zoo entschied gestern,
vorerst keineweiterenAuskünf-
te mehr zu geben – auch nicht
zurHaltung von Raubtieren und
zu den Sicherungssystemen.Der
Zoo muss damit rechnen, dass
die Staatsanwaltschaft ein Ver-
fahren einleitet. Entschiedenwar
das amWochenende noch nicht.

Tragödie im Zürcher Zoo
Tödliche Attacke Ein Tigerweibchen hat am Samstag vor den Augen der Besucher eine Pflegerin getötet.
Für das Tier hat dies laut dem Zoo keine Folgen, es sei nur seinen Instinkten gefolgt.

Betrachtete Tierpflegerin als Eindringling: Amurtigerin Irina. Foto: PD

15Montag, 6. Juli 2020

BaselStadt Land RegionBaselStadt Land RegionBaselStadt Land Region

Seit zwei Jahren ist die Kantonspolizei Basel-Stadt stolze Besitzerin
einer Tesla-Flotte. Foto: Pino Covino

Nur wenige Polizeikorps auf der
Welt sind mit Tesla-Fahrzeugen
unterwegs. Gemäss der auf E-
Fahrzeuge spezialisierten Inter-
netseite «Electrek.co» haben rund
einDutzend Polizeibehörden ers-
te Versuche mit den Elektro-
Modellreihen gestartet. Dabei be-
sitze die Kantonspolizei Basel-
Stadtmit sieben Stück diemeisten
Teslas in ihrem Fuhrpark, heisst
es auf demMedienportal. Andere
Sicherheitsorganewie die Luxem-
burger Polizei, die mit zwei Tes-
las Patrouille fährt, hätten sich
weniger klar der amerikanischen
Automarke verschrieben.

Allerdings könnten die Basler
ihre Position als grösste Tesla-
Eigentümer in den nächsten Jah-
ren an andere Polizeikorps ver-
lieren.Denn immermehrPolizis-
ten kommen auf den Geschmack.
So etwa derPolizeichef des Städt-

chens Bargersville im US-Bun-
desstaat Indiana, Todd Bertram.

Ähnliche Argumente
Als es darum ging, die alten Dod-
ge Chargers seines Polizeidepar-
tements zu ersetzen, entschied er
sich für fünf Teslas Model 3. Ein
solcher Tesla sei in der Anschaf-
fung etwas teurer als ein neuer
Dodgemit Brennstoffmotor, doch
durch das eingesparte Benzin fie-
len nunmehr etwa 6000 US-Dol-
lar an Spritausgaben pro Jahrweg.
Auch der Unterhalt sei günstiger.
Man habe so denTesla-Zukauf in-
nerhalb von 19 Monaten amorti-
sieren können, schreibt der Poli-
zeichef auf Twitter.

Ähnlich hat auch die Kantons-
polizei Basel-Stadt seinerzeit den
umstrittenenTesla-Kauf gerecht-
fertigt. Zumal sie sich für das
etwas teurereModell X-100D ent-

schieden hatte.Damals hiess es in
einer Mitteilung des Justiz- und
Sicherheitsdepartements: «Ver-
glichen mit den heutigen Alarm-
pikett-Fahrzeugen ist der Tesla
Model X zwar in derAnschaffung
(140’000 Franken inklusive Aus-
bau, gegenüber 90’700 Franken
inklusive Ausbau) teurer, dafür
aber bei den Betriebs- undUnter-
haltskosten günstiger.»

Nicht zuletzt die starke Be-
schleunigung und die Fahrleis-
tung dermondänen Elektro-Ein-
satzwagen scheinen es den Si-
cherheitskräften angetan zu
haben. Diese wirkten sich «na-
mentlich bei Dringlichkeitsfahr-
ten zugunsten der Fahrsicher-
heit» aus, so die Basler Polizei.

InAmerika klingt das bei Poli-
zeichef Todd Bertram so: «It’s
amazing, it’s smooth, it’s power-
ful, it handles great.» ZuDeutsch:

«Es ist erstaunlich, es ist ge-
schmeidig, es ist leistungsstark,
es lässt sich grossartig handha-
ben.»DerTesla eignet sich durch-
aus auch zum Angeben, wie der
folgende Tweet des Polizeichefs
demonstriert.

In dem Zusammenhang wird
eher selten erwähnt, dass ande-
ren Polizei-Teslas auch schon
mitten in einer Verfolgungsjagd
der Saft ausgegangen ist. Gene-
rell sind die Fahrzeuge des Tech-
Unternehmens aus dem Silicon
Valley – verglichen mit den aus-
gereiftenVerbrennungsmotoren
klassischer Autohersteller – mit
einigenUnwägbarkeiten verbun-
den. Die Herstellung der Batte-
rien sowie deren Entsorgung
nach Gebrauch sind zudemgros-
se Herausforderungen.

Simon Bordier

Basler Polizei hat grösste Tesla-Flotte – wie lange noch?
Bericht aus den USA Noch sind Tesla-Pikettfahrzeuge ein exotisches Phänomen. Doch US-Cops kommen immer mehr auf den Geschmack.

Nina Jecker

Knapp jede vierte Professur an
der Uni Basel ist von einer Frau
besetzt. 2013 lag dieserWert mit
18 Prozent noch tiefer. Zwar soll-
ten gemäss Berufungsordnung
bei gleicher Qualifikation Frau-
en vorrangig berücksichtigtwer-
den – in einigen Fakultäten sind
Frauen in Spitzenpositionen den-
noch rar. Während die Philoso-
phisch-historische Fakultät sich
selber die Zielgrösse von 40 Pro-
zent für Professorinnen gesetzt
und mittlerweile erreicht hat,
hinken andere hinterher. Laut
dem Gleichstellungsmonitoring
2017–2018 der Universität liegt
beispielsweise der Frauenanteil
bei Professuren an der Philoso-
phisch-naturwissenschaftlichen
Fakultät unter 20 Prozent.

SP-Grossrätin Jessica Bran-
denburger ist das deutlich zuwe-
nig. Sie fordert in einem von
sechs Ratskolleginnen unter-
schriebenen Vorstoss eine ver-
bindliche Geschlechterquote bei
Professuren,nicht nur fürdie Uni
als Ganzes, sondern für sämtli-
che Fakultäten. Schon innert fünf
Jahren soll der Frauenanteil auf
30 und innert 15 Jahren auf
50 Prozent erhöht werden. Das
würde bedeuten, dass die meis-
ten Fakultäten deutlich mehr
Frauen berufenmüssten. «Es hat
sich einfach immer wieder ge-
zeigt, dass Menschen nur dann
etwas wirklich tun, wenn sie
müssen», sagt Brandenburger.
Sie sieht daher auch Sanktionen
vor, wenn die Quote nicht er-
reicht wird. Welche, das müsse
der Regierungsrat zusammen
mit der Unileitung ausarbeiten.

Der Run auf die
Spitzenforscherinnen
Die Grossrätin räumt ein, dass der
Zeitrahmen eng gesteckt sei und
bei einer Quote wohl nur noch
wenige Männer zum Zug kom-
men dürften. «Für sehr hoch qua-
lifizierteMännerwird aber immer
ein Platz sein», ist sie überzeugt.
«Undwenn einige Fakultäten, die
bisher fast nur Männer berück-
sichtigt haben, jetzt einige Jahre
lang nur noch Frauen berufen
dürfen, dann ist das eben so.»

Die Universitätsleitung ist gegen
eine solche Vorgabe. Sprecher
Matthias Geering weist darauf
hin, dass die Frauenförderung ja
bereits Teil der Strategie sei und
der Frauenanteil zugenommen
habe. «Aber es werden halt pro
Jahr nur durchschnittlich 25 Pro-
fessuren neu besetzt.»

Ausserdem gebe es in gewis-
sen Fachbereichen nur wenige
Nachwuchswissenschaftlerin-
nen,weshalb sich vielmehrMän-
ner auf eine freie Stelle bewerben
würden. Und noch ein weiterer
Faktor erschwert die Suche nach
geeigneten Frauen: «Die gesam-
te internationale Universitäts-
landschaft steht in diesemPunkt
zunehmend in Konkurrenz, da
sich alle um die Berufung von
Professorinnen bemühen.»

Eine allgemein gültige Lösung
für das Problem gebe es nicht,wie

man im internationalen Umfeld
sehen könne. Man halte es daher
für besser, wenn sich die Fakul-
täten anstelle fixer Quoten indi-
viduelle Ziele setzen würden.

Frauenquote und
Quotenfrauen
Auch in Bernwurde vergangenes
Jahr von Studierenden und Uni-
angestellten eine Quote verlangt.
Der Berner Unirektor, Christian
Leumann, stellte sich jedoch klar
gegen die Idee. Mit der Einfüh-
rung einer Quote stehe auch die
«Quotenfrau» zur Debatte, was
ein negativ besetzter Begriff sei,
sagte er in der Zeitung «Der
Bund». Es könne nicht sein, dass
das Geschlecht zumdominanten
Auswahlkriterium bei der Beset-
zung einer Professur werde. In
Bern ist der Anteil an Professo-
rinnen ebenfalls eher niedrig und

liegt unter 25 Prozent. Der Kan-
ton Bern hat der Universität da-
her in der Leistungsvereinbarung
die Vorgabe gemacht, dass die
Hochschule bei diesen Anteilen
über dem Durchschnitt der
Schweizer Hochschulen liegen
sollte. Bei denAssistenzprofessu-
ren sei dies erreicht, bei den Pro-
fessuren nicht ganz, so Leumann.

In Zürich ist eine Geschlechter-
quote zwar ein Thema, aber nicht
Realität. Man setze sich immer
wiedermit der Frage auseinander,
wieso der Professorinnenanteil
nur langsam wachse und welche
Instrumente man gezielt für des-
sen Erhöhung einsetzen könne, so
der Medienbeauftragte Kurt Bo-
denmüller. Dabei würden die
unterschiedlichen Voraussetzun-
gen in den Fakultäten berücksich-
tigt. Auch in Zürich ist der Frau-
enanteil je nach Fakultät unter-

schiedlich. «In Zukunft sollen die
jährlichen Strategiegespräche
der Universitätsleitung mit den
Fakultäten die Berufung von Pro-
fessorinnen abernoch stärkerund
verbindlicher thematisieren»,
kündigt Bodenmüller an.

Und dann gewinnt
doch derMann
DasArgument der «Quotenfrau»
lässt Jessica Brandenburger nicht
gelten. «Wir alle werden immer
in Kategorien eingeteilt und da-
nach behandelt.Obmit oder ohne
Quote.» Und eine Quote funktio-
niere nun einmal für die Gleich-
stellung. «Wennmir einMann ein
anderes Instrument präsentieren
kann, das ähnlich gute Erfolge
bringt, bin ich offen dafür», sagt
sie kämpferisch. Eine Qualitäts-
minderung drohe sicher nicht,
fährt die Politikerin fort.

Aus dem Gleichstellungsbericht
der Uni gehe hervor, dass oft am
Ende der Berufungsverfahren ein
Mann und eine Frau zurWahl ge-
standen hätten. Beide laut Anga-
ben derBerufungskommissionen
gleich gut qualifiziert. «Und dann
hat man sich, ohne triftige Grün-
de nennen zu können, irgendwie
doch für denMann entschieden»,
kritisiert Brandenburger. «Daswill
ich nicht mehr hinnehmen.»

CVP-Grossrat und Bildungs-
politiker Oswald Inglin hält eine
Quote für keine gute Idee. «Wären
Professoren und Professorinnen
nur Lehrende, würde ich das an-
ders sehen. Doch die Uni beruft
nicht nur Lehrende, sondern vor
allem auch Forschende. Will sie
Spitze sein und bleiben, dann
muss sie für das betreffende Spe-

zialgebiet die besten Forscherin-
nen und Forscher derWelt anzie-
hen und engagieren», sagt er.

Sollte die Uni einen entspre-
chenden Lehrstuhlmit einer Frau
mit mittelmässigem Forschungs-
erfolg anstatt mit einem im ent-
sprechenden Forschungsgebiet
führenden Forscher besetzen
müssen,dann schade dies derUni.
«Mittelfristig könnte das, sofern
dies immerwiedervorkommt oder
aufgrund einerQuotevorkommen
muss, sogar die Konsequenz ha-
ben, dass die Uni Basel ins Mit-
telmass absinkt», so Inglin.

Ob Quote oder nicht,wird der
Grosse Rat entscheidenmüssen.
Ganz abgeneigt ist das Parlament
der Frauenquote nicht: Vor eini-
gen Jahren hat es zu einer ähnli-
chen Vorgabe für Strategie- und
Aufsichtsgremien bei staatsna-
hen Betrieben Ja gesagt.

Jede zweite Professur soll an eine Frau gehen
Frauenquote an der Uni Basel Politikerinnen verlangen, dass in den kommenden Jahren an einigen Fakultäten
fast nur noch Frauen berufen werden. Kritiker befürchten den Absturz ins Mittelmass.

Die Basler Universität ist ein Männerumzug, Frauen in Spitzenpositionen, wie Rektorin Andrea Schenker-Wicki, sind untervertreten. Foto: Dominik Plüss

«Wir alle werden
immer inKategorien
eingeteilt und
danach behandelt.
Obmit oder ohne
Quote.»
Jessica Brandenburger
Grossrätin SP Basel-Stadt
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